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Trinitätstheologie des Joachim von Fiore,  
Liber Figurarum, fol. 7v.

Mittelalter

Von „irischem Quark“, „heiligen 
Ziegenböcken“ und dem  
Zeitalter des Heiligen Geistes
Glaubensfragen spielen in nicht wenigen Bänden der verschiedenen 
Editionsreihen der 1819 gegründeten Monumenta Germaniae  
Historica (MGH) eine Rolle, etwa in den Editionen von Kirchen- 
versammlungen, den Konzilien des frühen und hohen Mittelalters 
sowie in einer Schrift des Abtes Joachim von Fiore.

Von Wilfried Hartmann (Konzilien)  und  
Alexander Patschovsky ( Joachim von Fiore)
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Glaubensfragen auf Konzilien der 
zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts

Seit dem Beginn der 1970er Jahre 
wurde bei den Monumenta Ger-
maniae Historica die Edition der 
karolingischen Konzilien wieder 
aufgenommen, die seit dem An-
fang des 20. Jahrhunderts ins Sto-
cken geraten war. In den Jahren 
1984, 1998 und 2012 konnten drei 
umfangreiche Bände im Quart-
format erscheinen (MGH Concilia 
3, 4 und 5), in denen die Synoden 
der Jahre von 843 (Teilung von 
Verdun) bis 911 (Tod des letzten 
ostfränkischen Karolingers) im  
Frankenreich und in Italien ent- 
halten sind. In diesen Bänden 
wurden die Akten, die Beschlüsse 
und auch die indirekten Nach-
richten von 149 Konzilien für die 
weitere Forschung in kritischer 
Edition mit kommentierenden 
Anmerkungen bereitgestellt.

Es mag vielleicht erstaunen, dass 
sich die Mehrzahl der edierten 
Texte nicht mit Glaubensfragen 
im engeren Sinn beschäftigt; ein 
großer Teil der Konzilsbeschlüsse 
oder Kanones gibt Anweisungen 
für das Leben der Geistlichen 
und der Laien, und eine Reihe 
von Akten sind der schriftliche 
Niederschlag von Gerichtsver-
fahren, in denen es aber nicht 
um das Dogma, sondern fast 
immer um Fragen der kirchlichen Organisation 
oder um die Auseinandersetzung mit Gegen-
bischöfen oder Gegenpäpsten geht.

Eigentliche Glaubensfragen wurden nur auf  
wenigen Konzilien verhandelt. So hat der 
Prädestinationsstreit, den Schriften und 
Predigten des sächsischen Mönchs Gottschalk 
ausgelöst haben, mehrere Synoden der 840er 
und 850er Jahre beschäftigt. Weitere Synoden 
der 860er Jahre im Frankenreich und in Rom 
mussten sich mit Kontroversen zwischen 
der lateinischen und der griechischen Kirche 
befassen. Auch ein Einzelfall wurde behandelt: 
Eine Frau namens Thiota wurde 847 vor die 
Synode von Mainz geladen und als falsche 
Prophetin (pseudo-prophetissa) bezeichnet. Sie 
war in Alemannien umhergezogen und hatte 
das unmittelbar bevorstehende Weltende 

vorausgesagt; dabei konnte sie nicht wenige 
Anhänger um sich sammeln. Sie wurde von 
den Bischöfen zu einer Prügelstrafe verurteilt, 
weil sie sich „gegen den Brauch der Kirche“ 
das Predigtamt angemaßt hatte.

Der Prädestinationsstreit

Der Sachse Gottschalk war zu der Überzeu-
gung gelangt, dass Gott die Menschen zum 
Guten oder zum Bösen prädestiniert habe, 
dass es also keine freien Entscheidungen der 
Menschen gibt. Damit glaubte Gottschalk das 
Problem, dass seine heidnischen Vorfahren alle-
samt der ewigen Verdammnis anheimgefallen 
waren, weil sie noch keine Christen waren, 

Eine Handschrift des Konzils von 
Valence 855, die sich heute in 
der Bibliothèque Nationale in 
Paris befindet.
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besser begreifen zu können. Eine freie Entschei-
dung für oder gegen das Christentum hatten 
sie ja nicht treffen können, weil sie noch nichts 
von diesem Glauben erfahren hatten.

Gegen Gottschalk wandten sich die beiden 
bedeutendsten Geistlichen der Mitte und der 
zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts, Hrabanus 
Maurus († 856), unter dessen Abbatiat (822–
842) Gottschalk in Fulda lebte, und Hinkmar 
von Reims, der als Reimser Erzbischof (845–882) 
der geistliche Vorgesetzte von Gottschalks neu-
em Kloster Orbais war. Auf mehreren Synoden 
der späten 840er und der frühen 850er Jahre 
kam es zu heftigen Auseinandersetzungen zwi-
schen Anhängern und Gegnern der Lehre Gott-
schalks. Auf der Seite Gottschalks griff auch der 
bedeutende Gelehrte Johannes Scotus ein, dem 
855 auf einer Synode in Valence vorgeworfen 

wurde, seine Schriften seien nichts 
als kindische Fabeln und „irischer 
Quark“. Gottschalk wurde auf dem 
Konzil von Quierzy 849 zu Prügel-
strafe und lebenslanger Kloster-
haft verurteilt. Seine Schriften und 
seine Exzerpte musste er verbren-
nen. Ihn erregte dabei vor allem, 
dass er zahlreiche Exzerpte aus 
den Schriften des heiligen Augus-
tinus ins Feuer werfen sollte.

Im Kloster Hautvillers lebte 
Gottschalk noch bis nach 865. 
Er protestierte gegen seine Haft, 
indem er sich weigerte, sich zu 
waschen, was seine Mitbrüder 
verständlicherweise gegen ihn 
aufbrachte.

Konflikte mit der „Ostkirche“

Die Auseinandersetzung mit der 
Ostkirche – im 9. Jahrhundert 
wurden die Gegner als „Griechen“ 
bezeichnet – hatte im 8. Jahr-
hundert begonnen, als sich die 
Bilderfeinde im Osten gegen die 
Verehrung der Bilder gewandt 
hatten. Aber auch nach dem end-
gültigen Sieg der Bilderfreunde 
im Osten im Jahr 843 gab es neue 
Kontroversen, und zwar einmal 
um das Filioque (Ausgang des Hei-
ligen Geistes allein aus dem Vater 
oder auch aus dem Sohn) und 
dann um liturgische und prakti-
sche Unterschiede zwischen den 

beiden Kirchen. Ebenso spielte der Anspruch 
des Papstes auf den Primat in der gesamten 
Kirche schon damals eine Rolle.

Im Jahr 868 hatte Papst Nikolaus I. die fränki-
sche Kirche zu Stellungnahmen in diesen Fra-
gen aufgefordert, und das ostfränkische Konzil 
von Worms hat eine ausführliche Kontrovers-
schrift vorgelegt, in der diese Gegensätze nicht 
ohne sarkastische Seitenhiebe ausgetragen 
wurden. So zitierten die ostfränkischen Bischö-
fe zur Frage, ob die Priester ihren Bart wachsen 
lassen (wie im Osten) oder ihn rasieren (wie im 
Westen) sollten, eine Äußerung des heiligen 
Hieronymus: „Wenn die Heiligkeit im Bart liegt, 
dann ist niemand heiliger als ein Ziegenbock.“
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Eine Seite in der Edition des 
Konzils von Valence (855)  
aus dem Band MGH Concilia 3 
(1984), S. 356.

THEMAGLAUBENSFRAGEN

03-2016  Akademie Aktuell 41



Weitere Synoden der 860er und 
870er Jahre hatten sich mit der 
Person des Patriarchen Photius 
von Konstantinopel auseinan-
derzusetzen, der von römischen 
Konzilien mit dem Kirchenbann 
belegt wurde. Es ging dabei vor 
allem um den Anspruch des Paps-
tes, auch über kirchliche Angele-
genheiten im Osten als oberster 
Gerichtsherr zu amtieren. In dieser 
Kontroverse kam es so weit, dass 
auf der Synode von Rom des Jah-
res 869 nicht nur alle Teilnehmer 
des Konzils von Konstantinopel 
867 und diejenigen, die seine 
Akten unterschrieben hatten, mit 
dem Kirchenbann belegt wurden, 
sondern es wurden auf Anweisung 
von Papst Hadrian II. auch die 
Akten dieses Konzils der Ostkirche 
den Flammen übergeben.

Die Kontroversen zwischen der 
lateinischen und der griechischen 
Kirche erreichten in der Mitte 
des 11. Jahrhunderts einen Höhe-
punkt, als 1054 der Papst und der 
Patriarch von Konstantinopel sich 
gegenseitig exkommunizierten. Es 
gelang auf mehreren Konzilien des 
13. und 15. Jahrhunderts nicht, die 
Gegensätze beizulegen.

Die „Concordia Novi ac Veteris  
Testamenti“ des Joachim von Fiore 

Die Schrift mit dem Titel „Das Entsprechungs-
verhältnis zwischen Neuem und Altem Testa-
ment“ ist das Hauptwerk des kalabresischen 
Zisterzienserabtes Joachim von Fiore († 1202). 
Darin bemüht sich der Autor, seinen Lesern 
begreiflich zu machen, dass und inwiefern die 
Folge der im Alten Testament mitgeteilten 
geschichtlichen Ereignisse, von der Erschaffung 
Adams bis zur babylonischen Gefangenschaft, 
eine semiotische Entsprechung im Geltungs-
zeitraum des Neuen Testaments hätte, also von 
Christi Geburt bis zu der Lebenszeit des Autors. 
Joachim sieht in diesen beiden miteinander 
korrespondierenden Ereignisketten ein spezi-
elles Wirken Gottvaters in der Zeit des Alten 
Testaments, Gottsohnes in der Zeit des Neuen 
Testaments, und da das christliche Gottesver-
ständnis trinitarisch grundgelegt ist, erwartet 
Joachim nach diesen beiden Weltepochen 
noch ein drittes Zeitalter des Heiligen Geistes. 

Diese drei Zeitalter nennt Joachim „Status“. Der 
Dritte Status, also das Zeitalter des Heiligen 
Geistes, soll eine Zeit des Friedens und der 
Freude sein, einem Goldenen Zeitalter gleich, 
im Unterschied zu den Trübsalen und Bedräng-
nissen, die das Dasein des Gottesvolkes in den 
beiden vorangegangenen Zeitaltern/Status 
immer wieder verdüstert hätten und deren 
schlimmste Drangsal erst noch bevorstünde. 
Da die dreieinige Gottheit aber nicht nur als 
einzelne Personen, sondern auch als Ganzes 
in Erscheinung träte und der Heilige Geist 
aus Gottvater wie aus Gottsohn hervorginge, 
ließen sich als der historische Wirkraum des 
Heiligen Geistes auch die Zeitalter/Status Gott-
vaters und Gottsohnes ausmachen. Geschichte 
sei daher insgesamt stets geistdurchpulst 
gewesen, freilich nicht immer in gleicher Stärke 

DIE AUTOREN
Prof. Dr. Wilfried Hartmann 
lehrte bis zu seiner Emeritierung 
mittelalterliche Geschichte an 
der Universität Tübingen. Seine 
Forschungsschwerpunkte sind  
u. a. die Karolingerzeit sowie die 
Geschichte des kirchlichen und 
weltlichen Rechts, insbesondere 
vom 9. bis 12. Jahrhundert. Er 
war zuvor wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Monumenta 
Germaniae Historica und ist  
seit 1993 Mitglied ihrer Zentral-
direktion. 

Prof. Dr. Alexander Patschovsky 
lehrte bis zu seiner Emeritierung 
mittelalterliche Geschichte an 
der Universität Konstanz. Seine 
Forschungsschwerpunkte sind  
u. a. die mittelalterlichen Häre-
sien, die Ketzerinquisition und 
Joachim von Fiore. Zuvor war er 
als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter der Monumenta Germaniae 
Historica tätig. AB
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Joachim von Fiore, Diagramm 
des dreifach gestaffelten Zeiten- 
baumes.
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Monumenta Germaniae Historica
Die Aufgabe der Monumenta Germaniae Historica (MGH) ist die 
Herausgabe der Schriftquellen des lateinischen Mittelalters. Seit 
ihrer Gründung im Jahr 1819 wurden über 400 Bände publiziert. 
Seit 1949 haben die MGH ihren Sitz in München, seit 1967 im 
Gebäude der Bayerischen Staatsbibliothek. 

Das Institut hat rund 20 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und 
die weltgrößte Spezialbibliothek zur mittelalterlichen Geschichte; 
das digitale Angebot umfasst die eigenen Publikationen (dMGH) 
und beispielsweise die Papstregister. Das Archiv bewahrt wichtige 
Quellen zur Wissenschaftsgeschichte des 19. und 20. Jahrhun-
derts. Fachlich begleitet wird das Institut von der Zentraldirektion, 
die aus persönlich gewählten Mitgliedern und Vertretern der 
Akademien des deutschsprachigen Raums besteht.

Kontakt:
Ludwigstraße 16
80539 München
Telefon 089 / 28638-2384
E-Mail sekretariat@mgh.de
www.mgh.de

und Klarheit, sondern in Form stufenweiser 
Höherentwicklung von Wissen und Einsicht, 
am Ende einmündend in den Geisteshorizont 
Gottes selbst. In diesem dreigliedrigen Geflecht 
der Geschichte der Menschheit fast nach Art 
eines Erziehungsromans entdeckt Joachim 
Generation für Generation, Epoche für Epo-
che Korrespondenzen, die der Geschichte den 
Charakter eines mit Notwendigkeit fließenden 
Zeitenstroms geben. Hätte man das einmal 
erkannt, dann wüsste man nicht nur, wie ver-
gangene Ereignisse heilsgeschichtlich wertend 
einzuordnen seien, sondern auch, was unmit-
telbar bevorstünde. 

Eingebettet in dieses trinitarisch gegliederte 
Gebäude eines abstrakten Geschichtssystems 
sind Aussagen von bemerkenswerter weltpo-
litischer Hellsichtigkeit und gesellschaftlicher 
Empathie. So war Joachim der erste christliche 
Denker, der die weltgeschichtliche Bedeutung 
des Islam erfasste. Er gab dem Ausdruck in 
Form einer Umwandlung der auf Hieronymus 
zurückgehenden Vorstellung von der Weltge-
schichte als einer Abfolge von vier Weltreichen. 
Während Hieronymus als deren Letztes vor 
dem Weltende das Römische Reich pries, ließ 
Joachim dieses zu einer bloßen Durchgangs-
station werden, die dem Siegeszug des Islam 
seit Mohammeds Zeiten Raum geben musste. 

Man verbindet das staatstheoretische Kon-
strukt, dass der Papst als Stellvertreter Christi, 
dem alttestamentarischen Priesterkönig 
Melchisedek gleich, im geistlichen wie im 
weltlichen Bereich höchste Autorität sei, 
mit dem Namen des Papstes Innocenz III. 
(1198–1216). Doch wir wissen inzwischen, dass 
Innocenz diesen Vergleich, wenn nicht den Kern 
des gesamten Vicarius-Christi-Konzepts, der 
„Concordia“-Lektüre schuldete. Joachim strebt 
für den Menschen der Zukunft eine Existenz 
in friedvoller Kontemplation an, ausgerichtet 
am Leitbild der griechischen Wüstenväter, des 
Mönchtums der Zeit des heiligen Benedikt oder 
auch der apostolischen Urkirche. Das klingt 
nach utopischer Traumtänzerei und asketi-
schem Rigorismus. In der „Concordia“ entwirft 
Joachim aber eine Vision der Gesellschaft der 
Zukunft, gegliedert in fünf Gruppen, deren 
vier nichts anderes sind als Alte, Gebrechliche, 
profan Geschäftige und ganz normal Verheira-
tete und nur eine einzige Gruppe dem Idealbild 
eines Mönches entspricht. Der Entwurf gleicht 
dem Durchschnittsprofil einer jeden Gesell-
schaft gemäß den fragilen Lebensbedingun-
gen des menschlichen Daseins. So etwas zum 

Leitbild einer Gesellschaft in einem Friedens-
zeitalter zu machen, in dem man Idealität als 
Markenzeichen erwartet, verrät nicht nur Rea-
litätssinn, sondern auch ein hohes Maß an Em-
pathie für menschliche Gebrechen, die Joachim 
aufgewogen sieht durch redliches Bemühen 
eines jeden, sein Leben auf Gott auszurichten.

Das Konzept, Weltgeschichte als ein Bezugs-
system zu sehen, macht Joachims „Concordia“ 
zu dem ersten Werk, das wir kennen, in dem 
ein geschichtsphilosophisches System ent-
wickelt worden ist. Nach gedanklicher Tiefe, 
Stringenz der Beweisführung und sprachlicher 
Kraft ist diese Schrift den gleichgerichteten 
Werken eines Hegel oder Spengler ebenbürtig. 
Sie ist ein Stück Weltliteratur, die es allerdings 
noch zu entdecken gilt. Die Grundvorausset-
zung dafür schafft die für die Serie der „Quel-
len zur Geistesgeschichte des Mittelalters“  
der Monumenta Germaniae Historica vorge-
sehene Ausgabe, in der die Gesamtheit des 
Textes erstmals in kritischer Edition vorge-
legt wird. Die Ausgabe ist im Druck und soll 
2017 erscheinen. Damit wird auf gesicherter 
Textgrundlage der Weg frei, die komplexen 
Gedankengänge eines der ganz Großen der 
mittelalterlichen Geistesgeschichte näher in 
Augenschein zu nehmen.� n
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